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Zusammenfassung
uie sesshate Lebensweise bedingte eine Reihe von weithin einheitlich strukturierten Ver-
haltens- und Vorstellungsformen. uies betrit auch Zugriff und Strukturierung des Rau-
mes durch die Menschen. zn diesem seitrag werden anhand einer Vielzahl von ethnogra-
phischen und historischen seispielen rekurrierende vlemente dieser Raumgestaltung auf-
gezeigt. Symbolisches und räumliches Zentrum der traditionellen Siedlungstopographie
ist die rgora, um die sich der dörfliche Raummit seinen verschiedenen Symbol- und rkti-
vitätszonen konzentrisch anordnet. rußerhalb des durch xrenzmarkierungen abgeschirm-
ten eigentlichen Siedlungsbereiches befindet sich eine periphere Zone, rufenthalt f2r so-
zial Randständige, wiederum weiter entfernt ordnet sich der Naturraum an, in dem sich
die räumlichen seziehungen des dörflichen Raumes spiegeln. znsgesamt bildet sich so ein
nostrozentrisches, topographisches System der jeweiligen xemeinschat heraus.
Keywordsk vthnologiel Raumkonstruktionl Siedlungl soziale xliederung.
The sedentary lifestyle necessitated a series of behavioral and conceptual forms that were
largely uniformly structured. This also involved the access and structuring of space by hu-
mans. This paper uses a plethora of ethnographic and historical examples to illustrate recur-
rent elements of this spatial design. The symbolic and spatial center of the traditional set-
tlement topography is the agora, around which the village space is concentrically arranged,
with its various symbolic and activity zones. Outside the actual settlement area shielded
by boundary markers is a peripheral zone, the home of the socially marginalized. Still far-
ther away is an ordered natural environment that reflects the spatial relations of the village
space. Taken together, these establish a nostrocentric topographical system in the particular
community.
Keywordsk Social anthropologyl spatial constructionl settlementl social structure.
Svend yansen, uaniel Neumann, Tilmann Vachta (eds.) | Raum, xabe und vrinnerung. Weihgaben und
yeiligt2mer in prähistorischen und antiken xesellschaten. | serlin Studies of the rncient World ǡǦ





Mit dem Übergang zum sodenbau vor rund ǟǠ ǞǞǞ Jahren sahen sich die Menschen
genötigt, ortsfest sesshat zu werden. uas stellte sie gegen2ber der vorgängigen präda-
torischen Lebensweiseb vor eine Reihe neuer Probleme, deren Lösung zu bestimmten,
weithin einheitlich strukturierten Verhaltens- und Vorstellungsformen f2hrte, die ihr
Zusammenleben fortan prägten und ihren ,rbdruck‘ immer auch im topographischen
Zuschnitt der Siedlungen fanden. uabei ging es vor allem darumk
– den sesitzanspruch auf das Land, das sie einnahmen und bebauten, 2berzeugend
zu begr2ndenl
– die sozialen seziehungen verlässlich zu stabilisieren, da man einander im Konflikt-
fall nichtmehr, wie zuvor, ausweichen, das heißtk seine Lebensgrundlage preisgeben
konntel
– die rrbeitsteilung unter nicht xleichgestellten, also insbesondere Männern und
wrauen, J2ngeren und Älteren, näher und weniger nah Verwandten, einsichtig so
zu regeln, dass es nicht zu produktionsmindernden und damit lebensbedrohlichen
ruseinandersetzungen kommen konntel
– den Zugang zu den einzelnen, ihrer sedeutung nach unterschiedlich qualifizier-
ten territorialen und baulichen Raumeinheiten samt rnspruch auf ihre Nutzung
je nach xeschlecht, rlter und Status, das heißt die Lokomotion und vtikette der
xesellschat, verbindlich festzulegen, um damit ein zusätzliches rusdrucksmittel
f2r sestand und x2ltigkeit der Sozialstruktur zu gewinnen und sozusagen sitten-
widrigen wehl- oder Übertritten zu wehrenl ferner
– die gefundenen Regelungen zu konventionalisieren und zu normieren, um ihre
Kontinuität zu gewährleisten, sowie schließlich
– die dergestalt konstituierte Ordnung des xanzen, das heißt den Korpus der Tra-
ditionen beziehungsweise die Kultur der uorfgemeinschat, unter R2ckbezug auf
2bergeordnete urittinstanzen (xottheiten, xr2nderheroen, rhnen) unanfechtbar
zu legitimieren.
uie Lösung dieser Probleme geschah wie folgt, wobei die Überlieferungen und Vorstel-
lungskonzepte, die ihren Ursprung bezeugen, zugleich immer auch zur segr2ndung
und Legitimierung der bestehenden Verhältnisse dienten.
b Von lateinisch praedator, ,seutemacher‘l den segriff
verwende ich statt der sonst gebräuchlichen, etwas
unhandlichen (und altväterisch klingenden) se-
zeichnungen ,wild- und feldbeuterisch‘, bzw. ,Wild-
und weldbeuterkulturen‘ oder ,Sammlerinnen- und
Jägerkulturen‘.
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Ǡ Mythos
uer rnspruch auf den rechtmäßigen sesitz des eigenen Territoriums fand seine segr2n-
dung im Mythos. uemnach bedeckte zu Urbeginn eine schlammige Masse die untere
yälte der hohlkugelförmig gedachten Welt. zhr gebot der Schöpfer als erstes, sich in
wl2ssiges und westes zu scheiden. vr selbst ging mit gutem seispiel voran, indem er
demUrgrund eine yandvoll des primordialen Schlamms entnahm, das weuchte heraus-
presste und aus dem gewonnenen weststoff die vrdscheibe formte, die er inmitten des
Ozeans deponierte und im Meeresboden verankerte. rls nächstes nahm er die xestal-
tung der vrdoberfläche in rngriff, beginnend im zentralen sereich, wo er sie allein auch
zur Vollendung f2hrte. uanach erlahmte sein kreativer zmpuls, so dass die Welt jenseits
des inneren Kreises mehr oder weniger ungeformt, w2st, versumpt oder karstig, das
heißt insgesamt unwegsam blieb. rus dem lehmigen soden des wohl gelungenen ,para-
diesischen‘ sereichs inmitten der vrde erschuf er zuletzt, nach mehreren missgl2ckten
Versuchen, den ersten Menschen, der ihm wirklich gefielk die Ureltern des je eigenen
vthnos, das im sesitz des Territoriums war – vollendet, wie seine unmittelbare heimi-
sche Umgebung. Nach einer Mythe der Seminolen in wlorida zum seispiel legte er den
– aus Lehm gebildeten – Leib des ersten Menschen, um ihn zu härten, ins weuer. ua
er ihn aber zu rasch wieder herausnahm, erhielt er eine blässliche Komplexion. sei sei-
nem zweiten Versuch verfiel er ins andere vxtrem, so dass ein Schwarzer herauskam.
vrst beim dritten Mal befriedigte ihn das vrgebnis vollauf – er hatte den ,Roten Mann‘
erschaffen.c Später unterwiesen halbgöttliche Kulturstiterheroen die Menschen dann
in den yandfertigkeiten, Unterhaltsweisen und znstitutionen, derer sie zu einer zivili-
sierten Lebensf2hrung bedurten. uie misslungenen xeschöpfe aber schob xott in die
rußenwelt ab, wo sie fortan mehr oder weniger ungesittet, ähnlich den Tieren, als ,Wil-
de‘ oder ,sarbaren‘ fortvegetierten.d
War das Territorium erst zu späterer Zeit besetzt worden, berichteten xr2ndungs-
legenden davonk vine xottheit hatte die xruppe zum rubruch bewogen, Tiere wiesen
ihr den Weg und zeigten ihr an, wo sie yalt machen sollte. uort bestimmte dann der
Patriarch der xruppe den Mittelpunkt der zu errichtenden Siedlung, rammte daselbst
einen Pfahl ein oder hob eine xrube aus, in die zur Stärkung des k2ntigen xemeinwe-
sens keimkrathaltige Substanzen, wie zum seispiel Samenkörner, eingelegt wurden.
uanach markierte er die äußere Umgrenzungslinie, immer mit slick auf den Mittel-
pfosten, um den rbstand gleichzuhalten, mit Mehl, Wasser oder indem er mit einem
Stecken oder, wie in S2dostasien, zndien und vuropa gewöhnlich, einem Pflug eine wur-
che zog. uie nachfolgenden Materialbeschaffungs- und sauarbeiten wurden dann von
2 uundes ǟǧǤǠ, ǠǣǦ–ǠǤǞ. d M2ller ǠǞǟǞ, ǤǢ–Ǥǥ.
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allen xruppenmitgliedern kollektiv durchgef2hrt. Stand schließlich das uorf, entz2n-
dete der Patriarch im Zentrum auf rituelle Weise ein weuer, dem alle wamilienältesten
Scheite entnahmen, mit denen sie ihre je eigenen häuslichen yerdfeuer in srand setz-
ten. uadurch empfing das xemeinwesen Lebenk weuer steht in allen Kulturen f2r Vi-
talität. vs spendet nicht nur Licht und Wärme und trägt so zur familiären zntegration
bei, sondern stellt auch das wichtigste Mittel dar, Rohes in genussfähige Nahrung, in
ein Kulturgut also, umzuwandeln und damit die wamilie am Leben zu erhalten. Starb
der xr2nder des uorfes, erhielt er sein xrab – und sei es auch nur der Überlieferung
nach – unter der rgora, dem zentralen Versammlungs- und Kultplatz des uorfes.e
ǡ Stabilisierung
uie Stabilisierung der sozial-hierarchischen xesellschatsordnung folgte dem Prioritäts-
und Senioritätsprinzip. ua Männer bereits in den prädatorischen Kulturen als Jäger
die weiterreichende Lokomotionsamplitude besessen hatten, 2bernahmen sie – bezie-
hungsweise die Ältesten der aus dem Stammdorf emigrierenden xruppe – bei Orts-
wechseln die w2hrung. uen rngehörigen und Nachfahren desjenigen, der den neu zu
besetzenden Raum als erster betreten und die Siedlung rituell gegr2ndet hatte, gehörte,
krat dieses ,Schöpfungsaktes‘, das Land. uiesenrnspruch sicherte seinenNachkommen
in der wolge die patrilineare rbstammungsregel, die ihre segr2ndung in entsprechen-
den wortpflanzungs- und Reinkarnationsvorstellungen fand. Sie, die Nachfahren des
xr2nders, bildeten fortan die ,xr2ndersippe‘ (engl. founder sib)l ihr Oberhaupt wurde
gemeinhin als ,vrdherr‘ (xearch) bezeichnet. rls vrstankömmlinge und genealogisch
Älteste vor Ort genossen sie besondere, vor allem sakrale und richterliche Privilegien,
gefolgt von den ,j2ngeren‘ wamilien der Seitenverwandten und zuletzt den wrauen, die
via vxogamie anderen, ,fremden‘ xruppen entstammten. Umdas Postulat der patrilinea-
ren rbstammungsfolge aufrecht-, gewissermaßen das ,slut‘ der autochthonen xruppe
,rein‘ zu erhalten, entsprach die yeirat einem rdoptionsritualk uie vhefrauen wurden
dadurch, und zwar mit der xeburt eines jeden Sohnes mehr, zu ,Quasiverwandten‘ der
Sippe ihrer Männer.
Untereinander band alle in erster Linie das Reziprozitätsgebot, das xleichgestellte
zum unmittelbaren rustausch äquivalenter x2ter, Produkte, rrbeits- und yilfsleistun-
gen, das heißt zur Teilgabe und Teilhabe verpflichtete.f Seine grundlegende sedeutung
wurde bereits fr2h erkannt und benannt, unter anderem von Konfuzius (ca. ǣǣǟ–Ǣǥǧ
v. thr.), dem römischen uichter Publius Syrus (ǟ. Jh. v. thr.), später Thomas yobbes
e M2ller ǟǧǦǥ, ǡǡ–ǡǣl M2ller ǠǞǟǞ, ǟǧǢ–ǟǧǣ. 5 M2ller ǠǞǟǠ, ǟǧ.
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(ǟǣǦǦ–ǟǤǥǧ), uavid yume (ǟǥǟǟ–ǟǥǥǤ), zmmanuel Kant (ǟǥǥǢ–ǟǦǞǢ), dem vthnolo-
gen Richard Thurnwald (ǟǦǤǧ–ǟǧǣǢ) und vielen nachfolgenden rutoren. Nicht zuletzt
schließt es als letztes und krönendes xebot auch die sergpredigt ab,g um endlich in
j2ngerer Zeit im sogenannten ,Projekt Weltethos‘ des ,Parlaments der Weltreligionen‘
von ǟǧǧǡ wiederum als vorrangige Regel rufnahme in den dort verabschiedeten Ka-
non der moralischen Verhaltensnormen zu finden.h Weniger rufmerksamkeit dagegen
wurde in der Literatur dem f2r den vrhalt der xesellschat ebenso wichtigen Redistri-
butionsgebot zuteil, das den längerfristigen, ,zyklischen‘ x2ter- und Leistungsaustausch
unter Ungleichgestellten, also etwa vltern und Kindern, J2ngeren und Älteren, rhnen
und Lebenden sowie xöttern und Menschen regelte.i uie materielle, institutionelle
und ideelle Kultur schließlich festigten und verliehen ihr Kontinuität 2ber die xenera-
tionen insgesamt sowie deren wormalisierung, Konventionalisierung, Normierung und
Ästhetisierung.
Ǣ uer dörfliche Raum
uiese Regelungen prägten sich nun auch, in den xrundz2gen weltweit 2bereinstim-
mend, in der lokalen Raumordnung aus, ,lichteten‘, wie Émile uurkheim (ǟǦǣǦ–ǟǧǟǥ)
sagt, sich gleichsam in ihr ,ab‘ und gewannen dadurch, optisch verstetigt, zusätzlich an
xeltungskrat.j uemgemäß besaß höchste sedeutung die mit dem Ursprungs- bezie-
hungsweise rnsatzpunkt der Schöpfung oder xr2ndung des uorfes identische rgora,
der Versammlungs-, west- und Kultplatz inmitten der Siedlung, auf dem die Ältesten,
also die f2hrenden Repräsentanten der xesellschat, unter Leitung des xearchen öffent-
lich Rats pflogen, Recht sprachen und alljährlich zu Neujahr kultisch die vrschaffung
der Welt sowie die vrneuerung der Ortschat und xemeinschat reinszenierten. zhrer
zentralen sedeutung gemäß befand sich die rgora häufig auf leicht erhöhtem Niveau,
so dass Stufen zu ihr hinauff2hrten. uer soden konntemit Steinplatten ausgelegt sein,ba
ein Mäuerchen oder Strauchwerk sie umschließen. yohe (heilige) säume – in vuropa
meist Linden und vichen, sonst beispielsweise Wacholder-, Walnuss- oder Mangobäu-
me – 2berschatteten sie. vine Quelle, ein hindurchlaufender sach, manchmal auch ein
Teich (der ,uorteich‘), spendetenWasser, das bei Opfern zu Reinigungszwecken diente.
Rings luden steinerne Sessel, seltener sänke aus yolz zu Rast, geselligem Plausch oder,
g Matthäus ǥ,ǟǠ. Vgl. M2ller ǠǞǟǠ, ǥǟ.
h Söling ǠǞǞǡ, Ǣǣ.
i M2ller ǠǞǟǞ, ǟǞǡl M2ller ǠǞǟǠ, ǟǧ.
9 uurkheim ǟǧǦǢ, ǡǟ. Vgl. Treinen ǟǧǤǣ, ǥǥ.
ba ruch in silzingsleben, einer Siedlung des Homo
erectus im nördlichen Th2ringen aus der Zeit um
ǢǞǞ ǞǞǞ v. thr., war der zentral gelegene Kultplatz




Abb. ǟ Mit Steinsitzen einge-
säumter Versammlungsplatz in
Khonomal rechts ein xrab mit
Menhir (rssam, rngami Naga).
bei Versammlungen, xerichtsverhandlungen und kommunalen Kultfeiern, die Teilneh-
menden zum Sitzen ein.
yomer (Ǧ. Jh. v. thr.) hat in der Ilias (XVzzz Ǣǧǥ–ǣǞǤ) eine derartige Volksversammlung
auf dem ,Markt‘ (der rgora), in der eine Streitsache verhandelt wurde, auf eine ebenso
lebendige wie anschauliche Weise geschildert. Sie fand sich, wie er versichert, mit all
den beschriebenen uetails auf dem Schild des rchill, einem Kunstwerk aus der yand
des Schmiedegottes yephaistos, dargestelltk
uenn zwei Männer zankten und haderten wegen der S2hnung
Um den erschlagenen Mann. vs beteuerte dieser dem Volke,
rlles hab er bezahltl ihm leugnete jener die Zahlung.
Jeder drang, den Streit durch des Kundigen Zeugnis zu enden.
uiesem schrien und jenen beg2nstigend eifrige yelferl
uoch yerolde bezähmten die Schreienden. rber die xreise
Saßen umher in heiligem Kreis auf gehauenen Steinenl
Und in die yände den Stab dumpf rufender yerolde nehmend,
Standen sie auf nacheinander und redeten wechselnd ihr Urteil.bb
uie rgora bildete das schlagende yerz der xemeinschat. Sie umsäumten als erste die
y2tten der höchstrangigen, das heißt der genealogisch ältesten wamilien der xr2nder-
sippe, der dörflichen rristokratie und ,xralsh2terin‘ der Tradition. rls rbkömmlinge
des ersten Menschen oder des xr2nders der Siedlung, den in unmittelbarer Nachfolge
ihr Oberhaupt, der xearch, repräsentierte, waren sie erlesenen Ursprungs und besaßen
die yoheitsrechte 2ber das Land. uas verlieh ihnen besondere, namentlich sazerdotale
bb vine analoge uarstellung einer derartigen Volksver-
sammlung auf der rgora mit dem Rat der xeronten
im Zentrum gibt der Rechtsethnologe Walther Pein-
sipp noch aus dem ǠǞ. Jahrhundert von den Skipeta-
ren (rlbanien) wieder! Peinsipp ǟǧǦǣ, ǥǧ.
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Abb. Ǡ ‚rlte Thingstätte‘ mit
uorflinde in zrlich bei Neuwied
am Rhein.
Privilegien, die sich immer indes mit entsprechenden besonderen Pflichten verbanden.
„uer wahre und vollkommeneMensch“, charakterisierten die Ngadju-uayak auf sorneo
die rngehörigen ihrer Oberschicht, „steht in der xemeinschat da, wie der hohe saum
auf dem uorfplatz, der im Lichte der Sonne liegt.“bc Um diesen innersten ,rdelsring‘ bd
gruppierten sich dann, in konzentrischer wolge, die y2tten der genealogisch nächstj2n-
geren Sippensegmente.
uie y2tten,be Sitz der wamilien, der Keim- und Kernzellen der xemeinschat, be-
standen gewöhnlich aus einem einzigen Raum. yier sch2rzten sich gleichsam die so-
zialen seziehungen und Verbindlichkeiten der xesellschatk Nächstverwandte, Männer
und wrauen, Kinder, Jugendliche, vrwachsene und rlte, Repräsentanten also der ver-
schiedenen Subgruppen, teils nur auf eine Person reduziert, lebten aufs vngste zusam-
men. Umso strikter mussten daher, um ungeb2hrliche ser2hrungen und Regelverlet-
zungen, also wehl- und Übertritte, zu vermeiden, die gebotenen uistinktionen zwischen
Ungleichgestellten markiert werden. uem tat, abgesehen von entsprechenden Verhal-
tensvorschriten, die streng strukturierte ruteilung des Raumes xen2ge. zn der Regel
war die linke, ,minderwertige‘ profane yälte der y2tte den via rdoption integrierten,
gruppenfremden wrauen, den noch ,geschlechtslosen‘ Kleinkindern und halbw2chsi-
gen Mädchen, die rechte, ,höherwertige‘ sakrale den männlichen Jugendlichen und er-
wachsenenMännern vorbehalten. zn der ersterenwurden die xebrauchsg2ter undWirt-
schatsgeräte, in der letzteren die Wertgegenstände, Kultrequisiten, zdole der familiären
b2 Schärer ǟǧǢǤ, ǧǞ.
bd M2ller ǠǞǞǦ.
be vthnologisch exakt wird als ,y2tte‘ ein Wohnge-
bäude ohne Seitenwände, bei dem also das Kegel-,
Kuppel- oder xiebeldach (hier mit Vorder- und
R2ckfront) bis auf den soden reicht, als yaus ein
Wohngebäude bezeichnet, bei dem das uach auf
Seiten- beziehungsweise rundum gef2hrten Wän-
den ruht (Spitz-, Kuppel-, xiebeldachhaus).
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Schutzgenien undReliquien der wamilie aubewahrt. uenMittelpunkt bildete dasyerd-
feuer und, soweit vorhanden, der zentrale St2tzpfeiler der y2tte. seide besaßen gleich-
falls sakrale sedeutung. rn ihnen wurde den rhnen geopfert, bei ihnen schwor man
und fanden die zentralen yochzeitszeremonien statt, indem etwa die sraut bei setre-
ten ihrer k2ntigen yeimstatt dreimal um den yerd herumgef2hrt wurde. weuerstelle
und Mittelpfosten standen f2r die Lebenskrat, die wortdauer und zdentität der wami-
lie. uaher durte das weuer auch niemals verlöschen und befand sich direkt dahinter,
am Kopf der Schnittlinie zwischen beiden yälten, der – gewöhnlich leicht durch ein
Kissen, einen yocker oder eine sank erhöhte – vhrensitz des Patriarchen, mit slick auf
den y2tteneingang, ferner auf die dörfliche rrena und den zentralen Versammlungs-
und Kultplatz.bf zn vielen Sprachen werden so etwa die segriffe ,Ursprung‘, ,Kopf‘, ,vrs-
ter‘, ,Ältester‘ und ,Oberhaupt‘ auch durch ein und dasselbe Wort ausgedr2ckt, wie im
T2rkischen zum seispiel durch baş.bg
Wie eine jede wamilie genealogisch sowohl am vnde einer rbstammungslinie steht
als auch den seginn einer neuen bilden kann, lässt sich analog die y2ttenauteilung
ebenso als Verdichtungsform der dörflichen Topographie und die dörfliche Topogra-
phie wiederum als vrweiterung der y2ttenstruktur verstehen. uabei ist es gleichg2ltig,
ob es sich um Rund- oder Rechteckh2tten, xehöte mit kreisförmigem xrundriss, um
Reihen- (bzw. Straßen-), um Rund-, yaufendörfer oder ein einziges Langhaus handelte,
das dann mehrere Kleinfamilien (einer Lineage) beherbergte und im Mittelteil wieder
einen offenen sereich f2r Versammlungen, xemeinschatsrituale und die Verhandlung
von Streitfällen besaß – denn alle Raumauteilungsstrukturen stimmten immer in den
xrundz2gen 2bereink sei längs gerichteten rnlagen bildete der innere Zwischenraum
(in alten deutschen uörfern der ,rnger‘) die rgora, während xärten, Stallungen, uung-
und rbfallhaufen sich hinter den y2tten an der stets zumindest kreisförmig gedachten
Peripherie der Siedlung befanden. zn diesen letzteren wällen nahmen die ,beste Lage‘ die
am östlichen vnde gelegenen y2tten ein, die auch hier den wamilien der xr2ndersippe
zukam.
xegen2ber der häuslichen trat in der dörflichen Topographie die hältige Raum-
auteilungsstruktur deutlich zur2ck, da sich deren xrundlage, die xeschlechterbezie-
hungen, nur in der familiärenyausgemeinschat enger verdichteten und es insofern vor
allem hier einer klaren Scheidung bedurte, während im uorf allein die Optik der ton-
angebenden patrilinearen Ursprungsgruppe oder ,xr2ndersippe‘ die Raumauteilung
bestimmte.
b5 xehöte, typisch zum seispiel f2r den Westsudan,
besaßen eine dorfanaloge Topographiek zm Zentrum
befand sich ein kleiner Versammlungs- und Kult-
platz mit der y2tte, der ,Residenz‘ des Patriarchen
nahebei, ringsum standen, nach rlter gestaffelt, die
y2tten seiner verheirateten Söhne, dahinter die sei-
ner Nebenfrauen.
bg xemuev ǟǧǦǧ, ǧ.
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vntsprechend den Korrelationsbeziehungen zwischen xesellschat und Topogra-
phie besaßen die einzelnen räumlichen vinheiten, gleich den sozialen xruppen, die sie
besetzt hielten, unterschiedliche Qualitäten. uie wesentlichen Kriterien bildeten hier
die – gemäß der xeschlechter- und xenerationenopposition – antagonistischen Kate-
gorien rechts und links, hoch und tief, innen und außen (bzw. zentral und peripher),
nah und fern sowie geschlossen und offen. uen ersteren kam jeweils eine positive, gute
und segenstitende, den letzteren eine mehr oder weniger negative, minderwertige und
unheilvolle sedeutung zu. uem entsprachen Verhalten, Tracht, vtikette und Sprachek
zhre wormalisierung wuchs mit der rnnäherung an die Zentren, das heißt an den yerd-
bereich in der y2tte, vor allem aber an die rgora, um dort einen geradezu archaischen
uuktus anzunehmen, auch in xestik und rusdrucksweise (Ritual- und Kultsprachen),
und verlor mit dem Maß der vntfernung zunehmend an Strenge und Verbindlichkeit.
zn der dörflichen rrena gab man sich ungezwungener und nahm es mit den konven-
tionellen wörmlichkeiten nicht mehr ganz so genau. rn der Peripherie unter den Rand-
ständigen schließlich fanden die Verhaltensregeln nur mehr geringe seachtung, gingen
mit der ruflösung der topographischen Vorgaben 2ber in diffuse Unbestimmtheit.
Wenn man so will, lieferte die dörfliche Topographie die metrische Matrix f2r die
Regulierung, Sequenzierung, Rhythmisierung und uynamik der gesellschatlichen Lo-
komotionen. zhre yauptfunktion bestand darin, xleichartiges, das heißt miteinander
Verträgliches, vereint, Ungleichartiges, das heißt miteinander Unverträgliches, auf uis-
tanz und beider seziehung durch – imWortsinne – wegweisende Vorschriten konflikt-
frei zu halten. uem lag die verbreitete Vorstellung zugrunde, dass es zu nichts xutem
f2hren kann, wenn man Unvereinbares miteinander in ser2hrung bringt oder gar ver-
mischt. uie vskimo hielten so zum seispiel die Produkte von Land- und Seesäugetieren
strikt voneinander getrenntk Ren- und Robbenfleisch durte nicht nebeneinandergelegt,
geschweige denn im gleichen Topf gekocht werden.bh sei den thewong, einer Pflanz-
baugruppe im znnern derMalaiischenyalbinsel, herrschte das Verbot, Obst undxem2-
se mit wleisch oder rffen- und Schweinefleisch zusammen zuzubereiten und zu essen.bi
ruf Malekula (Vanuatu) genossen Männer niemals das wleisch von Sauen, wrauen nicht
das von vbernl beider Nahrungmusste zudem auf getrennten weuerstellen gekocht wer-
den.bj sei seduinen werden auch heute nochMänner- und wrauenkleider getrennt von-
einander gewaschenca – die seispiele ließen sich beliebig vermehren. Und generell galt
auch, dass aus einer sexuellen seziehung sozial – und erst recht ethnisch – inkompati-
bler Partner nur mental oder physisch geschädigte Kinder – ,sastarde‘ – hervorgehen
konnten.
bh uamas ǟǧǥǠ, ǡǧ.
bi yowell ǟǧǦǢ, ǠǞǧ, Ǡǡǟ–Ǡǡǡ.
b9 ueacon und Wedgwood ǟǧǡǢ, ǣǞ, ǟǧǡ.
2a rbu-Lughod ǟǧǦǤ, ǟǡǟ.
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zn aller Regel waren traditionelle ländliche Siedlungen durch manifeste xrenzmar-
kierungen, etwa durch xräben, yecken, Zäune, Palisaden, Lehmmauern oder Wälle,
nach außen hin abgeschirmt. Meistens zwei, manchmal auch vier Öffnungen in der
Umwehrung, gelegentlich von imposanten Torbauten eingefasst (dieman nachtsmittels
Querbalken sicher verschloss), regulierten den Zugang zum znnern des uorfes. rpotro-
päische Signaturen, eingeschnitzt auf Pfosten und Torfl2geln, verstärkten noch zusätz-
lich – auf magische Weise – ihre rbwehrkrat.cb uie xesellschat lebte so gleichsam in
Seklusion. uem entsprach das xebot, nur innerhalb des umgrenzten rreals zu siedeln.cc
uergestalt band man die Vitalenergien, die den vrhalt und wortbestand der xruppe ga-
rantierten, an denZentralbereich ihres Lebensraums. uermagische Ring ihrer xrenzan-
lagen sicherte ihre Konsistenz und markierte ihren rnspruch auf Selbständigkeit und
rutonomie. yier, im znnern des Schutzwalls, durte man sich geborgen und daheim
f2hlen.
ǣ Sonderräume
uer Regel, Unvereinbares (Unverträgliches) auf uistanz oder vollends getrennt vonein-
ander zu halten, entsprach in gewisserWeise, dass eine Siedlung immer auch spezifische
sereiche einschloss, die, gleichsam insel- oder oasenförmig, eigens von der dörflichen
Umwelt abgeschirmt waren. zhre Seklusion sollte im einen walle, wenn sie yochwerti-
ges umschlossen, dieses vor Verunreinigung undVersehrung sch2tzen, im andern, wenn
es sich um Stätten von Minderwertigem handelte, verhindern, dass dessen Zersetzungs-
kräte, durch ser2hrung oder russtrahlung, um sich griffen und Schaden anrichteten.
Zu den ersteren zählten alle sakralkrathaltigensezirke, alle ,yeiligt2mer‘, und zwark
– Neben dem zentralen sereich in den y2tten mit yerd und Mittelpfahl allen voran
die rgora als schöpferischer Urgrund der xesamtgruppe, auf dem die Ältesten und
der xearch, gleichsam aus dem Reservoir der ,Kernkrat‘ der xemeinschat schöp-
fend, ihren sazerdotalen rufgaben nachkamen und die kommunalen Kultfeierlich-
keiten stattfanden. sei den sondo im S2den des indischen sundesstaates Orissa
empfing zum seispiel das Saatgut f2r die kommende rnbausaison sein Leben erst
durch die ser2hrung mit dem geheiligten xrund der rgoral Priesterweihen und
vrnennungen weltlicher rmts- und W2rdenträger galten nur, wenn sie hier erfolg-
ten, als g2ltig vollzogen.cd uen sambara in Mali (Westsudan) erschien das Zen-
2b M2ller ǟǧǦǥ, ǡǟ. 22 M2ller ǟǧǦǥ, Ǡǧ, wo auch die entsprechenden sele-
ge angegeben sind.
2d vlwin ǟǧǣǞ, ǟǥǠ.
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tralareal ihrer Ortschaten, wie der französische vthnologe uominique Zahan sich
ausdr2ckt, gleich einem „weuerherd von vnergien“ (foyer d’énergies).ce
– uie Männerhäuser, nahe der rgora gelegen, politische Schaltzentrale und ,Tempel‘
der xruppe, in denen die (initiierten) erwachsenenMänner, die ,Ältesten‘, Rats pflo-
gen, sich der Pflege des religiösen Überlieferungsgutes widmeten und bestimmte,
nichtöffentliche Riten zelebrierten, in denen, sinnbildlich f2r Vitalität und wortbe-
stand der xemeinschat, ein ewiges weuer brannte und der ,Thesaurus‘ (der ,Tempel-
schatz‘) der Siedlung aubewahrt wurdek alt2berlieferte xegenstände, Kultrequisi-
ten (weuerbohrer, Masken, Schwirrhölzer, wlöten, Knochentrompeten, Trommeln
usw. mehr), zauberkrätige Steine, ,Medizinen‘, zdole, Trophäen, rhnenschädel und
andere Reliquien. Zwar nicht f2r alle Kulturen, aber nahezu alle Teile der Welt
belegt, hoben sie sich auch baulich durch xröße, wassaden- und uachgestaltung
von den 2brigen xebäuden abl häufig zierten die wrontseiten breitflächige Malerei-
en, die St2tzpfeiler rhnenreliefs. wrauen, Kindern und nichtinitiiertenmännlichen
Jugendlichen war der Zutritt zu ihnen verwehrt, ja, sie durten ihnen noch nicht
einmal nahekommen.cf uurch ihre Lage im Zentralareal am weitesten von der ru-
ßenwelt entfernt, war die rrkanisierung des xeschehens in ihrem znnern optimal
vor den slicken Uneingeweihter und wremder gesch2tzt, dienten sie, gleichsam die
Kräte der xesellschat magisch b2ndelnd, ihrem vrhalt und stellten zugleich das
quasimuseale Zentrum ihres kulturellen xedächtnisses dar.
– ,Naturheiligt2mer‘, das heißt etwa vrdspalten,yöhlen,Wasserlöcher (Teiche), Quel-
len, ,heilige yaine‘, bestimmte große, einzeln stehende säume und serggipfel in-
nerhalb des gruppeneigenen Territoriums, mit denen sich mythische Überlieferun-
gen oder Legenden verbanden und/oder an denen man gutartige xeister (xenien)
und xottheiten lokalisiert glaubte, die man dort verehrte, um xenesung, wrucht-
barkeit, Regen und anderes bat, denen man f2r erwiesene Wohltaten dankte und
Opfer darbrachte.
Ǥ Übergangsbereiche
Zu den kritischen, das heißt potenziell perniziösen Zonen, die es aus Schutzgr2nden
abzuschirmen galt, zählten generell alle Übergangsbereiche, biographische ebenso wie
temporale (Nacht, Mitternacht, Wendezeiten, Neujahr) und lokale, da in ihnen weder
die binnen- noch die fremdweltliche Ordnung mehr ihre volle x2ltigkeit besaßen und
2e Zahan ǟǧǤǞ, ǧǣl M2ller ǟǧǦǥ, ǟǧ, ǡǠ, ǟǠǢ. 25 M2ller ǟǧǦǥ, ǟǧ–ǠǞ, ǟǠǡ–ǟǠǢ.
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Abb. ǡ zndianisches uorf mit
Männerhaus, wloridal nach einem
Stich aus dem ǟǤ. Jahrhundert.
insofern instabile, fluktuierende, ambivalente Verhältnisse herrschten, in denen jeder-
zeit Unvorhergesehenes geschehen und bösartige xeistmächte (uämonen) vinfluss ge-
winnen konnten. uinge, vrscheinungen und Personen nahmen kurzfristig wechselnde
Positionen mal diesseits, mal jenseits der xrenze ein, ber2hrten einander, 2berlagerten
sich oder stießen einander ab und gingen nur in selteneren wällen eine dauerhate Ver-
bindung ein. vs waltete der schiere Zufalll man bewegte sich auf unsicherem, schwan-
kendem xrund.
zn lokaler yinsicht galt das vor allem f2r den peripheren sereich der Siedlungk
– hier lagerte man abgenutzte, zu sruch gegangene oder sonst unbrauchbar geworde-
ne xebrauchsgegenstände, allen rbfall und M2ll ab und verrichtete fr2hmorgens,
im Zwielicht der uämmerung, seine Notdurtl
– hierhin verwies man Verarmte, rlleinstehende, Verfemte und notorisch Straffällige,
sofern man sie nicht vollends exkommunizierte, das heißt dem sozialen Tod 2ber-
antwortetel
– hier gestand man fahrenden xewerbetreibenden, wie Musikanten, Korbflechtern
und Schmieden, yändlern, wl2chtlingen und rsylsuchenden eine befristete sleibe
zu.
Und ebenfalls sonderte man alle, die sich in einer biographischen Übergangsphase be-
fanden, sei es periodisch oder vor2bergehend, im xrenzbereich der Siedlung ab. uabei
handelte es sichk
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– zum einen um Personen, die aufgrund ihres Zustands als unrein galten, wie rus-
sätzige, Menstruierende und Wöchnerinnen (diese des xeburtsbluts wegen, das als
gleichsam gestautes Menstruationsblut aufgefasst wurde)l wie schon erwähnt, hat-
ten sie f2r die Zeit ihrer Unpässlichkeit ihren rufenthalt in eigenen kleinen y2tten
oder Verschlägen am Rand der xehöte oder des uorfes zu nehmenlcg
– zum andern um pubertierende Jugendliche, von denen, wie man meinte, aufgrund
ihres Seinswechselprozesses unkalkulierbare, ,turbulente‘, das heißt potenziell zer-
störerische, den sestand der xesellschat gefährdende Kräte ausgehen konntenl ih-
nen wies man daher abgesonderte Stätten zu oder brachte sie in eigenen ,Jugend-
häusern‘ – wo es Toranlagen gab, in einem Raum in deren Oberteil – unterlch
– sowie schließlich xasth2tten f2r fremde sesucher, die als solche f2r genuin unrein
gehalten wurden, so dass der unmittelbare Kontakt mit ihnen ,kontaminierend‘
wirken konnte. xemeinhin entsprach es daher der xastetikette, dass man ihnen
zunächst die Möglichkeit bot, sich zu reinigen, und Kleider 2berreichte, wie sie die
Leute des uorfes trugen, worauf dann die erwachsenen männlichen Mitglieder der
wamilie, die sie besuchten, das Mahl mit ihnen teilten, womit sie rituell, wenn auch
befristet, in die dörfliche xemeinschat integriert warenl denn gewöhnlich blieb ihr
Logis – weltweit – auf genau drei Tage beschränkt.ci
ǥ uer Naturraum
uer gängigen ethnischen Selbsteinschätzung zufolge bildete das eigene Territorium den
Zentralgrund der irdischenWelt.Waren die Ureltern nicht dort erschaffen worden oder,
wie nach anderenMythen, der vrde entstiegen, oder auch nach dem S2ndenfall erst spä-
ter aus der näherenUmgebung eingewandert, hatte sich die Landnahme ähnlich wie bei
der xr2ndung der Ursprungssiedlung vollzogen. sei Völkern im Westsudan umschritt
oder umrittman zumseispiel die k2ntigexemarkung und schlug dabei eine Trommelk
uie rusdehnung des Territoriums wurde dann danach bemessen, wie weit die Schläge
im uorf noch zu hören waren.cj Sofern nicht ein wluss, eine Schlucht, eine y2gelkette
usw. seine xrenzen auf nat2rliche Weise anzeigten, markierte man es symbolisch etwa
durch Steinsetzungen, Pfähle oder auch zdole, sogenannte Wächterfiguren, die dann
gleichzeitig apotropäische Schutzwehrfunktionen besaßen.
2g M2ller ǠǞǟǞ, ǟǦǡ.
2h M2ller ǠǞǟǞ, ǟǟǥ–ǟǟǦ, ǟǦǡ.
2i M2ller ǠǞǟǞ, ǠǠǧ.
29 yaselberger ǟǧǤǢ, Ǣǡ.
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ua xott allein im zentralen sereich der vrde die Schöpfung vollendet hatte, bot
die Natur hier in w2lle, was man zum Leben bedurte, war der soden trocken und fest,
bestens geeignet f2r den sau von y2tten, Tempeln und Monumenten, die Landschat
von einzigartiger Schönheit, das Klima ausgewogen und ideal. Quellen spendeten Was-
ser, fischreiche wl2sse durchzogen das Land – die yeimat galt nicht nur als beste aller
Welten, sondern alsWelt schlechthin. sei den Prasun, einer xruppe der Kalasch imNor-
den rfghanistans, bezeichnet dasWort gul sowohl ,das heimische Tal‘ als auch die ganze
irdische Welt.da zm ueutschen geht ,yeimat‘ etymologisch auf ein gemeinindogerma-
nisches Wurzelwort mit der sedeutung ,yaus‘, ,Wohnort‘, ,uorf‘ zur2ck (vgl. russ. mir,
,uorf‘ und ,Welt‘).db
znmitten des Territoriums, das heißt im yerzen der vrdscheibe, dachte man sich je-
weils seine, die eigene Siedlung lokalisiert. ruch hier – oder hier noch mehr – sah man
in ihr ein rbbild des makrokosmischen Weltaubausk uie rgora im Mittelpunkt mar-
kierte den ,Nabel‘, der sie 2berschattende saum die ,rchse‘ der Welt, der – zumindest
idealtypische – xrundriss des uorfes entsprach der kreisförmigen vrdscheibe. Rundlin-
ge bilden allem rnschein nach die Urform aller dörflichen Siedlungen.dc zm xrunde
sah man in seinem Territorium, in seinemuorf mit der rgora, dem ,Weltbaum‘ und der
Quelle darunter das irdische xegenbild zum verlorenen himmlischen Paradies.dd
Was die Väter einstmals leichtsinnigerweise verspielt hatten, wollten sich ihre Kin-
der und Kindeskinder um jeden Preis erhalten. uie Menschen ,wurzelten‘ sich förmlich
in ihrem Territorium eink
– uie Kinder mussten zum seispiel ot unmittelbar auf der vrde geboren oder doch
kurz nach der Niederkunt f2r einen rugenblick auf dem soden abgelegt werden.
– sei den Pubertätsweihen durchliefen die Jugendlichen eine rituelle Wiedergeburt
nach dem Schema der rites de passage. Zu seginn starben sie gleichsam ab, gingen
dann während des Mittelteils, in dem ihre Umwandlung erfolgte, in die Unterwelt
zu den rhnen ein, die sie (in xestalt maskierter vrwachsener) in den wichtigsten
Traditionen ihrer xruppe unterwiesen, worauf sie zuletzt, wiederauferstanden, als
nunmehr vrwachsene zu den zhren zur2ckkehrten.
da suddruss bei Snoy ǟǧǧǢ, ǠǦǦl M2ller ǠǞǟǞ, Ǣǡǣ.
db vntsprechend ungern verließ man yaus, yof und
Territorium und bedeutete vxkommunikation den
sozialen Tod. vmigranten können ein Lied davon
singen. So beklagt beispielsweise der bekannte, in
ueutschland lebende syrische uichter Rafik Scha-
mi (Schami und Jooß ǟǧǧǦ, ǤǦ)k „uie Verluste ei-
nes Menschen im vxil sind enorm. Man verliert die
wichtigste und teuerste Voraussetzung aller mensch-
lichen Kulturenk die Zugehörigkeit zu einem Ort
und dessen sewohnern.“
d2 uie Kontinuität der dörflichen Topographie seit
dem ältesten Neolithikum (in vuropa) geht ebenso
2berzeugend wie eindrucksvoll (u. a.) aus den Un-
tersuchungen des Prähistorikers Jens L2ning hervork
L2ning ǠǞǟǟ, ǟǟ, ǢǦ.
dd M2ller ǠǞǟǞ, ǠǥǞ, Ǣǡǣ.
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Abb. Ǣ uorf und weldflurk idealtypische Topographie.
– Kommunale Riten zur vröffnung der rnbausaison und vrnte sowie im sedarfsfall
zwischendurch zur Stärkung der wruchtbarkeit von soden und Nahrungspflanzen,
wurden in der Regel vomxearchen durchgef2hrt, dem Ältesten der xr2ndersippe,
deren rngehörige am längsten in Verbindung zu den rhnen gestanden hatten und
insofern die engsten seziehungen zu ihnen besaßen.
– uie Lokalgenien inQuellen, wl2ssen, heiligenyainen, an Pässen, auf rnhöhen usw.
suchte man durch Redistributionsbeziehungen an sich zu binden, indem man ih-
nen regelmäßig opferte, um im xegenzug auf ihr Wohlwollen, ihren Segen, auf
wruchtbarkeit, ergiebige wischz2ge und reiche vrnten zählen zu können.
uie engste seziehung aber bestand zu den rhnen unter dem Siedlungsgrund. Sie ver-
ehrte und ihnen opferte man bevorzugt in der y2tte am yerd, im uorf auf der rgora.
Vermutlich ist der xrund daf2r in der alten, bereits seit demNeolithikum belegten Sitte
zu sehen, die Toten entweder unmittelbar unter der y2tte oder doch nahebei im yof
beziehungsweise irgendwo innerhalb des dörflichen sereichs beizusetzen.de zhre Welt
de M2ller ǟǧǥǡ–ǟǧǥǢ, ǧǥ.
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bildete sozusagen die ins uunkel getauchte ,Schattenhälte’ des ,Tagraums’ ihrer Nach-
fahren. uie Neugeborenen, in denen sie sich reinkarnierten, segegnungen im Traum,
ihre Teilnahme an familiären und kommunalen westen und der ,yeimgang’ der Verstor-
benen zur2ck zu ihnen ins Totenreich hielten die Verbindung ununterbrochen aufrecht.
znsofern kann man sagen, dass der Lebensraum prämoderner ländlicher Siedlungs-
gemeinschaten einer rrt Überorganismus gleichkam, der lebte und den sozialen Kor-
pus der xruppe weiträumig wie ein zweiter, ein ,rußenleib‘ umspannte, ausgestattet
mit einer w2lle von Sensorien, mit denen die xesellschat weiter zu sehen, zu hören, zu
ertasten, ja zu f2hlen vermochte, als ihr die körpergebundenen Sinnesorgane erlaubten.
uas Versiegen einer Quelle, ein vrdrutsch oder Lichter 2ber moorigem xrund deute-
ten ganz bestimmte, nahe bevorstehende vreignisse an. Kindersegen und reiche vrn-
ten waren Zeichen f2r die Zufriedenheit der rhnen, lokalen xenien und xottheitenl
Unfruchtbarkeit, Ungl2cksfälle, unergiebige vrnten,mangelndeNiederschläge undNa-
turkatastrophen f2r ihren Unmut 2ber Verfehlungen, schwere Tabubr2che und sozialen
Unfrieden. uie Menschen trugen so selbst die Verantwortung f2r den sestand und die
wunktionsfähigkeit ihres Lebensraums, f2r die ,xesundheit‘ ihres ,Überorganismus‘.
Topographische Systeme besitzen eine endliche rusdehnung entsprechend der
xruppe, der sie ,Raum geben‘. Sie markieren ihre vinheit und zdentität und grenzen
sie ab von dem umliegenden Land, an das sie nicht gestaltend yand angelegt und in
Kulturland umgewandelt hat. Nach Maßgabe der nostrozentrischen Selbst2berhebung
und der daraus folgenden dualistischenWeltanschauung konnten dort nur schöpferisch
unvollkommene, r2ckständige, un-heimliche Verhältnisse herrschen, dehnte sich weit-
hin unwegsames, unwirtliches xelände aus, durchsetzt von moorigem xrund, tr2ben
T2mpeln mit fauligem, ,totem‘ Wasser, öden, hitzestarrenden W2sten, undurchdring-
lichen uickichten und karstigen sergregionen, die teils zu Schnee und vis gefrorenes,
quasi erstorbenes Wasser bedeckte, und umsäumt schließlich am Rand der Welt vom
primordialen Ozean mit seinem ungenießbaren, salzigen, lebensfeindlichen Wasser, al-
les liegengebliebene Restbestände der urweltlichen Schöpfungsmasse, die xott nicht
anger2hrt oder verworfen hatte.df vntsprechend gediehen dort lediglich ungenießba-
re, gitige Pflanzen und wr2chte, k2mmerten minimal zivilisierte ,wilde‘ Völker vor sich
hin und hausten neben gefährlichen Raubtieren in tiefen yöhlen, abgelegenen Seen,
in S2mpfen und am xrund des Meeres die Monster und missratenen Mischkreaturen
(wie z. s. urachen) der Urzeit fort.dg Verständlich daher, dass man diese ,Unwelt‘ 2berall
f2r den angemessenen Ort hielt, rusgestoßene aufzunehmen und dort ebenso verun-
reinigtes, untauglich gewordenes xerät wie alle eines ,Schlimmen Todes‘ xestorbenen
d5 M2ller ǠǞǟǞ, ǠǥǞ. dg M2ller ǠǞǟǞ, ǥǢ.
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(Selbstmörder, yexen/yexer, yingerichtete, vom slitz vrschlagene oder anderweitig
Verungl2ckte) gleichsam zu entsorgen, etwa auch in S2mpfen zu versenken.dh
dh uas hat meines vrachtens bei rrchäologen, die es
nicht der M2he f2r wert befanden, die nachbar-
wissenschatlichen sefunde der vthnologie zur
Kenntnis zu nehmen, zu einigen Missverständnis-
sen gef2hrt. Man ist beispielsweise der rnsicht, dass
Moore „Kontakträume zum Jenseits bzw. zu xeis-
tern und xottheiten“ seien (sergen, Niekus und
Vilsteren ǠǞǞǠ, ǧ, ǠǠ, ǧǠ) und versteht daher dort
deponierte xebrauchsgegenstände, landwirtschatli-
ches xerät, Waffen, Tierknochen und Menschen (sog.
Moorleichen) als Opfergaben – wiewohl die xegen-
stände häufig zerbrochen, also untauglich gemacht
worden sind, und die Moorleichen meist zu erken-
nen geben, dass sie erdrosselt, erstochen, enthaup-
tet oder auf andere Weise gewaltsam getötet, also
entweder hingerichtet oder als Kriegsgefangene ,ge-
opfert‘ wurden (vgl. sergen, Niekus und Vilsteren
ǠǞǞǠ, ǡǟ, ǟǠǞ–ǟǠǥ). uies erklärt auch die seigaben
an Waffen, Perlen und M2nzen, die, weil den xetö-
teten – „weiglingen, Kriegsscheuen und Perversen
(corpore infames)“, wie Tacitus (Germania, c. ǟǠ) f2r
die xermanen bezeugt – zugehörig, als ,unrein‘ und
mithin f2r die eigene xruppe unbrauchbar galten.
uar2ber hinaus wäre in einigen wällen auch denk-
bar, dass man den in S2mpfen lokalisierten bösar-
tigen xeistmächten opferte, um sie ,zu bestechen‘,
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